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Grußwort der Niedersächsischen Ministerin für Wissenschaft und Kultur

 
Das Land Niedersachsen hat die Energieforschung in 
den vergangenen Jahren umfassend ausgebaut. Dies 
geschah in dem Bewusstsein, dass die Energieversor-
gung der kommenden Jahrzehnte den Anforderungen 
von Klima- und Umweltschutz ebenso entsprechen 
muss wie den Ansprüchen an eine sichere und wirt-
schaftliche Bereitstellung. Besonders Wissenschaft und 
Technik stehen hier in der Verantwortung, ihren Beitrag 
zu leisten, um diesen doppelten Anspruch zu erfüllen.

Niedersachsen ist inzwischen zu einem der führenden 
Bundesländer in diesem Forschungsbereich geworden: 
Im wichtigen Zukunftsfeld Elektrische Verteilnetze/
Smart Grids sind die niedersächsischen Einrichtungen 
nach den Ergebnissen des E-Energy-Programms bun-
desweit führend. Über Vorhaben wie den Forschungs-
verbund Dezentrale Energieversorgung Niedersachsen 
(FEN), an dem das EFZN zentral beteiligt ist, besteht 
bereits ein gemeinsames Netzwerk der Forschung in 
Niedersachsen. Für die Initiative, die Niedersachsen 
übernommen hat, steht auch der Forschungsverbund 
GEBO (Geothermie und Hochleistungsbohrtechnik), 
der ebenfalls durch das EFZN koordiniert wird. Ziel ist, 
durch die Entwicklung neuer Verfahren und innovati-
ver Werkstoffe eine wirtschaftliche Nutzung des in Nie-
dersachsen vorhandenen Potenzials für tiefe Geother-
mie zu ermöglichen.

Der Ausbau der Energieforschung geht weit über die 
Einzeltechnologien hinaus: Mit dem neuen Energiefor-
schungszentrum Niedersachsen (EFZN) ist seit drei Jah-
ren eine Plattform für die transdisziplinäre Zusammen-
arbeit niedersächsischer Universitäten entstanden. Das 
EFZN schafft die Bedingungen, damit Wissenschaftler 
der Universitäten in Braunschweig, Clausthal, Hanno-
ver, Göttingen und Oldenburg interdisziplinär zusam-
menarbeiten können. Bundesweit einzigartig ist das 
EFZN insoweit, als es von Anfang an energiewissen-
schaftliche Problemstellungen entlang der gesamten 
Energiewertschöpfungskette bis hin zu Akzeptanzfra-
gen, wissenschaftliche Ansätze aus Natur-, Technik-, 
Geistes-, Wirtschafts-, Sozial- und Rechtswissenschaf-
ten zum Gegenstand der Forschung und Entwicklung 
gemacht hat.

Der Anspruch des EFZN zielt dabei über das Land Nie-
dersachsen hinaus, indem es die Forschungslandschaft 
in ganz Norddeutschland ansprechen und zusammen-
führen will. In Foren wie den niedersächsischen Ener-
gietagen ermöglicht das EFZN schon heute Akteuren 
aus Hochschulen, Forschungseinrichtungen, Unter-
nehmen und Politik einen gemeinsamen Austausch. 
Das Land hat für die kommenden Jahre hohe Erwar-
tungen an das EFZN. Es gilt, den Übergang von einer 
auf fossilen Energieträgern basierenden, zentralisierten 
Versorgung auf eine Energieversorgung zu gewährleis-
ten, bei der die dezentrale und die erneuerbare Ener-
giewandlung einen deutlich höheren Anteil als heute 
haben werden. Das EFZN wird das Land dabei unter-
stützen, für diesen Zeitraum des Übergangs die rich-
tigen Fragen zu stellen und für die kommenden Jahre 
die richtigen Antworten zu finden.Prof. Dr. Johanna Wanka,

Niedersächsische Ministerin für Wissenschaft und Kultur
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Grußwort des Präsidenten 
der Technischen Universität Clausthal

Grußwort des Präsidenten der Technischen Universität Braunschweig und 
Vorsitzenden des Präsidiums der Niedersächsischen Technischen Hochschule 

In Clausthal hat man sich bereits vor mehr als 200 Jah-
ren mit Hochtechnologie beschäftigt. Mitten im Zen-
trum der damaligen Rohstoff-Förderung gelegen, 
brachten die Forscher der alten Bergakademie großar-
tige Erfindungen wie das Drahtseil oder die Fahrkunst 
hervor. Neben Rohstoffen – und in Verbindung mit 
ihnen – steht der Bereich Energie im Fokus Claustha-
ler Forschung und ist zugleich ein zentrales Zukunfts-
thema unserer Gesellschaft. Rohstoffe und Energie 
bilden die Grundlage für sämtliche wirtschaftliche Be-
tätigung, ohne sie ist Fortschritt undenkbar. Da ist es 
naheliegend, dass im Harz, genauer gesagt auf dem 
Energie-Campus der Technischen Universität Clausthal 
in Goslar, das Energie-Forschungszentrum Niedersach-
sen (EFZN) entstanden ist. Und zwar als wissenschaft-
liche Einrichtung der TU Clausthal in Kooperation mit 
den Universitäten in Braunschweig, Göttingen, Hanno-
ver und Oldenburg.

Schon bei der symbolischen Grundsteinlegung am 
7. Dezember 2007 habe ich gesagt: Es ist ein großer 
Tag für die Stadt Goslar und ein Meilenstein für die TU 
Clausthal. Dies hat sich in den vergangenen zweiein-
halb Jahren bestätigt. Im Vorgriff auf das heutige Ener-
gie-Forschungszentrum waren im Sommer 2007 erste 
Forschergruppen und eine Geschäftsstelle in das Ge-
bäude direkt neben dem jetzigen EFZN eingezogen. In 
und um dieses Haus entstand sofort eine große Dyna-
mik. Projekt um Projekt wurde akquiriert, bald waren 
alle Büros belegt. Ausgründungen aus der TU Claus
thal und andere Jungunternehmer suchten die unmit-
telbare, inspirierende Nähe zu den Energieforschern. 
Im Frühjahr 2009 kam eine Außenstelle des Fraunhofer 
Heinrich-Hertz-Instituts Berlin hinzu.

Diese positive Entwicklung bestätigt die TU Clausthal 
darin, die Forschung in institutsübergreifenden Zen
tren zu organisieren. Neben dem Energie-Forschungs-
zentrum setzt die Hochschule auf das Clausthaler 
Zentrum für Materialtechnik und das Simulationswis-
senschaftliche Zentrum. Denn komplexe Aufgaben-
stellungen einer globalisierten Welt sind oft nur noch 
interdisziplinär und mit starken Partnern zu lösen. In 
Zukunft werden Allianzen, aber auch Dependancen für 
die Hochschulen immer wichtiger. 

In Niedersachsen muss niemand mehr aufgeklärt wer-
den, der die aktuellen Diskussionen um Klimaschutz 
und Ressourcenverfügbarkeit in den Medien verfolgt. 
Die gesellschaftliche Relevanz dieses Forschungszen
trums steht außer Frage.

Aber auch in der strategischen Ausrichtung der Nie-
dersächsischen Technischen Hochschule (NTH) kommt 
dem EFZN eine Schlüsselrolle zu: Die Allianz der Techni-
schen Universität Clausthal, der Leibniz Universität Han-
nover und der Technischen Universität Braunschweig 
verfolgt intensiv das Konzept der hochschulübergrei-
fenden Forschungszentren. Am EFZN in Goslar, am 
Niedersächsischen Forschungszentrum Fahrzeugtech-
nik in Braunschweig sowie am Produktionstechnischen 
Zentrum Niedersachsen in Hannover arbeiten Forsche-
rinnen und Forscher der drei Mitgliedsuniversitäten fä-
cherübergreifend an Lösungen für wichtige Zukunfts-
fragen der Energieversorgung, der Mobilität sowie der 
Produktivität und industriellen Wettbewerbsfähigkeit 
unserer Gesellschaft.

Die Forschung an interdisziplinären und hochschul-
übergreifenden Fragestellungen ist eine sinnvolle und 
effiziente Ergänzung zur Grundlagenforschung der In-
stitute, die weiterhin an den Standorten der NTH-Uni-
versitäten stattfinden wird. Die Arbeit in den Zentren 
ist dabei beispielhaft für das Zusammenwachsen der 
NTH-Mitglieder.

Hier können wir neben den Mitgliedsuniversitäten 
auch weitere Forschungseinrichtungen und vor al-
lem unsere Wirtschaftspartner integrieren, mit denen 
wir bereits jetzt sehr erfolgreich und lösungsorientiert 
zusammenarbeiten. Durch die enge Zusammenarbeit 
insbesondere von Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftlern unterschiedlicher Fakultäten mit 
regionalen und überregionalen Forschungspartnern 
aus der Industrie stärken wir Wissenschaft und Wirt-
schaft in der Region Braunschweig – Clausthal – Han-
nover und bekräftigen damit auch unsere Rolle als In-
novationsmotor für Niedersachsen.

 

Prof. Dr. Thomas Hanschke,
Präsident der TU Clausthal

Prof. Dr.-Ing. Dr. h.c. Jürgen Hesselbach,
Präsident der TU Braunschweig und 
Vorsitzender des Präsidiums der NTH 
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Grußwort des Präsidenten der Georg-August-Universität Göttingen 

Am 17. Juni 2010 wird das Energie-Forschungszentrum 
Niedersachsen (EFZN) eingeweiht. Mit dieser von meh-
reren Universitäten des Landes getragenen Einrichtung 
stellt Niedersachsen seinen Anspruch eindrucksvoll un-
ter Beweis, nicht nur in der Bereitstellung von Energie, 
sondern auch in der Forschung zu Energiefragen eine 
zentrale Rolle in Deutschland spielen zu können. Die 
Georg-August-Universität Göttingen freut sich, von An-
fang an in den Entstehungsprozess des Zentrums ein-
gebunden gewesen zu sein. 

Die Kooperation mit dem EFZN und seinen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern bietet uns Zugang 
zu neuen und anspruchsvollen Forschungsgebieten. 
Die Göttinger Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler können dabei ihre Expertise unter anderem in die 
naturwissenschaftliche Grundlagenforschung zur 
Energiewissenschaft einbringen. Die Kooperation bie-
tet darüber hinaus hervorragende Perspektiven für die 
Querschnittsforschung, mit der grundlegende, ange-
wandte sowie Disziplinen übergreifende Aspekte ver-
knüpft werden können. 

Wichtige regenerative Energieträger der Zukunft wer-
den Sonnen-, Wind- und Bioenergie sowie Geothermie 
sein. Schon jetzt werden in Niedersachsen 30 Prozent 
der Stromerzeugung aus regenerativen Energiequellen 
bereitgestellt, während dieser Anteil im Bundesdurch-
schnitt nur bei 16 Prozent liegt. Bis zum Jahr 2020 
strebt das Land an, 25 Prozent seiner Gesamtenergie-
nutzung aus regenerativen Energiequellen zu decken. 
Um dieses ehrgeizige Ziel zu erreichen, ist ein verstärk-
ter Ausbau der Energieforschung unumgänglich. Letzt-
lich wird hierdurch auch die Entwicklung der heimi-
schen Wirtschaft vorangetrieben. Deutlich wird dies 
am Beispiel der Windenergie oder auch der Biogas-
technologie. Hier ist die niedersächsische Wirtschaft 
führend. Da es sich aber vorwiegend um mittelstän-
dische Unternehmen handelt, ist eine entsprechende 
Forschungsinfrastruktur für den Erhalt und den Ausbau 
dieser Position von ausschlaggebender Bedeutung.

Dabei wird es künftig unumgänglich sein, neben der 
Prozessoptimierung bestehender und bekannter Ver-
fahren und Anlagen auch die grundlegenden Fragen 
der Energiekonversion zu erforschen und daraus bisher 
unbekannte oder derzeit nicht realisierbare Ziele für 
optimierte Konversionsverfahren abzuleiten. Hier sieht 
die Universität Göttingen ein Feld für ihre Aktivitäten in 
der Kooperation mit dem EFZN.

Die Erforschung grundlegender Mechanismen des 
Energietransports und der Energieumwandlung im 
Nanometerbereich ist eine notwendige Basis für neue 
hocheffiziente Technologien zur Nutzung regenera-
tiver Energien. Dies erfordert eine interdisziplinäre 
Grundlagenforschung insbesondere auf den Gebieten 
Biologie, Chemie, Physik und Materialwissenschaften. 
Nur so wird die Entwicklung innovativer Materialien 
und neuer Prinzipien der Energiewandlung gesichert. 

Ohne die Berücksichtigung ökonomischer, ökologi-
scher, soziologischer und juristischer Belange, also den 
Beitrag der bewertenden Wissenschaften, wäre der 
ganzheitliche Forschungsansatz des EFZN nicht tragfä-
hig. Die beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler können zum Beispiel zukunftsweisende Bei-
träge zum Energierecht und zur Akzeptanzforschung 
erarbeiten. Die Querschnittsforschung beginnt bereits 
bei der natur- und materialwissenschaftlichen Grund-
lagenforschung und reicht bis zum Verständnis der 
vorhandenen oder neu zu schaffenden Energienut-
zungs- oder Netzstrukturen unter Einbeziehung der ge-
sellschaftlichen und juristischen Rahmenbedingungen.

Angesichts des gesellschaftlich und politisch ge-
wünschten Ausbaus der Nutzung nachwachsender 
Rohstoffe sowie einer effizienten Rohstoffnutzung im 
weitesten Sinne ist die Erforschung ihrer wirtschaftli-
chen Bereitstellung eine ganz wesentliche Aufgabe. 
Diesem Ziel widmen sich seit jeher die Agrar-, Forst- 
und Geowissenschaften. Deren Anbindung an das 
EFZN wird dazu führen, dass in gemeinsamen For-

schungsanstrengungen aller Wissenschaftsdisziplinen 
entlang der Energiekette zukunftsweisende Antworten 
auf wichtige Fragen gerade auf diesen für Niedersach-
sen so wichtigen Gebieten bearbeitet werden.

Durch die interdisziplinäre und niedersachsenweite Ko-
operation am EFZN bieten sich ausgezeichnete Möglich-
keiten für einen Transfer der wissenschaftlichen Expertise 
in die Wirtschaft und für eine nationale und internatio-
nale Sichtbarkeit der Energieforschung des Landes. Wir 
freuen uns, hierzu wesentlich beitragen zu können. 

Ich wünsche dem EFZN und seinen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern für die zukünftige Forschungsarbeit 
viel Erfolg. 

Prof. Dr. Kurt von Figura,
Präsident der Georg-August-Universität Göttingen
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Grußwort des Präsidenten der Leibniz Universität Hannover

Bei dem Beschluss der niedersächsischen Landesre-
gierung zur Gründung eines Energie-Forschungszent-
rums (EFZN) im Sommer 2006 stand der Gedanke im 
Vordergrund, dass die Forschung entlang der Wert-
schöpfungskette der Energiewirtschaft Niedersachsens 
eine interdisziplinäre Aufgabe darstellt. Das EFZN hat 
sich folgerichtig der Aufgabe gestellt, eine Brücke zu 
bauen – nicht nur zwischen den verschiedenen wis-
senschaftlichen Disziplinen, sondern auch zwischen 
den verschiedenen Standorten der Energieforschung 
in und an den Universitäten in Niedersachsen. Dieser 
Aspekt ist heute aktueller denn je: Nur im Zusammen-
wirken aller Kompetenzen, die das Land hier zu bieten 
hat, wird eine nationale und internationale Sichtbarkeit 
der niedersächsischen Energieforschung erreicht. 

Die Leibniz Universität Hannover (LUH) bringt dazu ih-
re traditionell starke Forschung im Bereich der Kraft-
werke und Turbinen, die ganze Bandbreite der elek
trischen Energietechnik mit international führenden 
Instituten sowie die weithin beachtete Forschung zur 
Windenergie im Verbund ForWIND mit ein. In der So-
larenergieforschung gehört das Institut für Solarener-
gieforschung Hameln (ISFH) an der Leibniz Universität 
Hannover ebenfalls zu den führenden Einrichtungen 
in Deutschland. Schließlich dürfen die Kompetenzen 
der LUH in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissen-
schaften, in der Ökologie und in der Philosophie nicht 
fehlen. Gerade bei der Ausgestaltung des Übergangs 
von fossilen Energieträgern auf eine nachhaltige Ener-
gieversorgung sind diese Disziplinen gefordert.

Das Zusammenwirken der universitären Energiefor-
schung in Niedersachsen benötigt einen Kristallisa
tionspunkt, der nun durch die Einweihung des EFZN-
Hauptgebäudes in Goslar gegeben ist. Während die 
konkreten Forschungsergebnisse weiterhin an den Ins-
tituten der beteiligten Universitäten erarbeitet werden, 
ist das Zusammenführen interdisziplinärer und hoch-
schulübergreifender Fragestellungen durch das neue 
Zentrum eine sinnvolle Ergänzung. Dies zu würdigen 
erfordert in naher Zukunft eine Weiterentwicklung der 
Strukturen des EFZN.

Nun, da das EFZN sein neu hergerichtetes Hauptge-
bäude bezogen hat und die ersten weithin sichtbaren 
Verbundprojekte des EFZN begonnen sind, ist es an der 
Zeit, für die Beschreitung dieses Weges zu danken, zum 
Erreichten zu gratulieren und für den weiteren Weg ei-
ne glückliche Hand zu wünschen. 

 

 

Prof. Dr.-Ing. Erich Barke,
Präsident der Leibniz Universität Hannover
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Die Universität Oldenburg gehörte vor 30 Jahren zu 
den ersten europäischen Hochschulen, die mit der Er-
forschung erneuerbarer Energien als zentrale Zukunfts-
aufgabe begannen. Daraus hat sich ein auch interna-
tional wahrgenommener Energieforschungsstandort 
im Nordwesten Deutschlands entwickelt. Die umfang-
reichsten FuE-Aktivitäten gibt es in der Energie- und 
Halbleiterforschung der Physik, dem Windenergie-
Kompetenzzentrum ForWind, dem EWE-Forschungs-
zentrum NEXT ENERGY und dem Bereich Energie im 
OFFIS - Institut für Informatik. Dies wird noch ergänzt 
um Forschung in anderen Disziplinen wie den Wirt-
schaftswissenschaften, den Umweltwissenschaften 
und der Chemie sowie durch eine im Aufbau befindli-
che Fraunhofer Arbeitsgruppe zu Batteriespeichern ge-
meinsam mit dem Bremer IFAM. Bemerkenswert ist die 
gute inter- und transdisziplinäre Kooperation all dieser 
Gruppen unter dem Dach „Energieforschung in Ol-
denburg“ (ENERiO).

Zum EFZN hat sich die Universität Oldenburg nach 
der Gründungsinitiative der TU Clausthal als zweite 
Universität Niedersachsens bereits im Oktober 2005 
offensiv bekannt und die Idee einer Bündelung und 
integrierten Forcierung der Energieforschung im Lan-
de als Gründungsmitglied des EFZN unterstützt. Den 
„Oldenburger Sitz“ im EFZN-Vorstand hat der Vizeprä-
sident für Forschung unserer Universität, Prof. Dr. Dr. 
h.c. H.-Jürgen Appelrath, im Auftrag des Präsidiums 
für weitere zwei Jahre dankenswerter Weise übernom-
men. Auch die Unterstützung des EFZN-Kuratoriums 
durch unseren Hochschulratsvorsitzenden Dr. Werner 
Brinker, Vorstandsvorsitzender der EWE AG, und durch 
Prof. Dr. Carsten Agert in seiner Rolle als Direktor des 
NEXT ENERGY Forschungszentrums unterstreichen das 
Oldenburger Engagement.

Unsere konkrete Arbeit im EFZN ist bisher weitgehend 
auf den Bereich Energieinformatik konzentriert – hier 
sind wir über die Grenzen Niedersachsens hinaus so 
führend, dass uns dafür die Sprecherrolle vom EFZN-

Vorstand übertragen wurde. Das Interesse unserer Uni-
versität besteht grundsätzlich aber auch an einer brei-
teren Kooperation in anderen Themenbereichen und 
am Einbringen zusätzlicher attraktiver Forschungsthe-
men – etwa zu den für das Land so eminent wichti-
gen Zukunftsfeldern Windenergie, Photovoltaik und 
eMobility. Hier ist allerdings die große räumliche Dis-
tanz zu Goslar mit einer aus dem Nordwesten des Lan-
des schlechten ÖPNV-Anbindung ein Hemmschuh, zu-
mal die Oldenburger Arbeiten zu diesen Themen oft 
die eigene, komplexe apparative Labor- und Teststand-
umgebung benötigen. Hier sollte über eine intelligen-
tere räumliche Verteilung der EFZN-Aktivitäten im Lan-
de nachgedacht werden. Wer sich so intensiv wie das 
EFZN mit dezentralem Energiemanagement und vir-
tuellen Kraftwerken befasst, sollte auch hier die richti-
gen Weichenstellungen zu Dezentralisierung und Vir-
tualisierung bei der Lastverteilung gemeinsamer inter-/
transdisziplinärer FuE-Aktivitäten vornehmen können. 
Denn ohne disziplinäre Anbindung vor Ort ist die für 
das EFZN zu recht geforderte Zusammenarbeit über 
verschiedene Standorte hinweg nicht stabil und ge-
winnbringend für die Energieforschung Niedersach-
sens etablierbar. Dass eine fruchtbare Kooperation 
zwischen verschiedenen Energieforschungsstandor-
ten Niedersachsens gelingen kann, zeigen Projekte wie 
der vom MWK geförderte erfolgreiche Forschungsver-
bund Energie Niedersachsen (FEN) und von der Ener-
giewirtschaft unterstützte Projekte wie DEMS (Dezent-
rale Energiemanagementsysteme), an denen mehrere 
Universitäten, darunter auch jeweils Oldenburg, betei-
ligt sind. 

Die Universität Oldenburg dankt dem EFZN für die 
bisherige Aufbauarbeit, gratuliert zur Einweihung des 
zukünftigen Sitzes des EFZN auf dem Energie-Cam-
pus Goslar der TU Clausthal und freut sich auf die Zu-
sammenarbeit der wichtigen universitären Energie-
forschungsstandorte unseres Landes Niedersachsen, 
wozu Oldenburg und sein nordwestdeutsches Umfeld 
gerne partnerschaftlich beitragen werden.

 

Prof. Dr. Babette Simon,
Präsidentin der Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg

Grußwort der Präsidentin der Carl-von-Ossietzky-Universität Oldenburg
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Grußwort des Vorsitzenden des Kuratoriums 
des Energie-Forschungszentrums Niedersachsen

Das Fundament ist gegründet, das Gebäude ist bezo-
gen, Forschungsbereiche und Arbeitsinhalte sind abge-
stimmt und wurden gemeinsam festgelegt. Aus zahl-
reichen Projekt-Ideen ist eine Vielzahl von Projekten 
entstanden, wesentliche Fremdmittel konnten einge-
worben werden. Unser EFZN ist unterwegs!

Die Einrichtung des EFZN ist für das Energieland Nie-
dersachsen ein bedeutender Schritt vorwärts. Die 
transdisziplinäre Bündelung von Forschungsaktivitäten 
zu neuen anspruchsvollen Themen im Sektor Energie 
verhilft zu wirkungsvolleren Ansätzen und schafft er-
kennbar bessere Chancen im Wettbewerb um zukünfti-
ge Fördermittel. Der wechselnde Bedarf an elektrischer 
Energie und zunehmende dezentrale Erzeugung wird 
im Energiesystem der Zukunft die Komplexität deutlich 
ansteigen lassen.

Insbesondere ein nachhaltiges Energiesystem zeichnet 
sich durch ein ausgewogenes Verhältnis von Umwelt-
freundlichkeit, Wirtschaftlichkeit und Versorgungssi-
cherheit aus. Viele der für ein nachhaltiges Energie-
system benötigten Technologien gibt es bereits. Sie 
müssen nur noch umgesetzt werden, um beispielswei-
se die Effizienz an allen Punkten entlang der Energie
umwandlungskette – von Kraftwerken über den Ener-
gietransport bis hin zum Verbrauch in Gebäuden, 
Industrie und Verkehr – zu steigern. Die optimale Aus-
wahl und Zusammensetzung des zukünftigen Energie-
mixes wie auch die ganzheitliche Optimierung über 
Infrastruktur- und regionale Grenzen hinweg mit Smart-
Grid-Technologien stellt uns noch vor riesige Herausfor-
derungen. Die bisherige Regel, die „Erzeugung folgt 
der Last“ wird u.a. durch die starke Fluktuierung in der 
Stromerzeugung zu „Last folgt der Erzeugung“ umge-
kehrt. Zusätzlich benötigen diese Themenbereiche eine 
entsprechende Verankerung in unserer Gesellschaft, ei-
ne hohe Akzeptanz für Veränderungen ist eine wesent-
liche Voraussetzung für zukünftigen Umsetzungserfolg.

Die zunehmende Unterstützung des EFZN durch die 
beteiligten niedersächsischen Universitäten ist ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor – „Gemeinsam sind wir stär-
ker!“. Die Attraktivität für Forscher und Studierende er-
höht sich auch dadurch – bereits jetzt bewerben sich 
weitere Forscher um Aufnahme in das EFZN resp. um 
Kooperation. Die öffentliche Wahrnehmung nicht nur 
in Niedersachsen, sondern auch in Deutschland und 
Europa wird davon zusätzlich profitieren. Sonnen- und 
Windenergie stehen völlig unabhängig von unseren ir-
dischen regionalen und nationalen Bedürfnissen und 
Strukturen zur Verfügung. Ihre optimale Nutzung wird 
nur durch neue und andersartige Zusammenarbeit 
längs der Energiewertschöpfungskette möglich wer-
den. Ebenso wird erfolgreiche Forschung nur nach Ver-
änderung der heutigen Strukturen möglich sein – das 
EFZN wird seinen Beitrag dazu leisten.

Mittelfristig wird das EFZN bei allen wesentlichen Fra-
gestellungen auf dem Energie-Sektor ein bedeuten-
der Wegbereiter und Mitgestalter zukunftsweisender 
Konzepte sein. „Energieforschung aus Niedersachsen“ 
wird sich weiter zu einer Marke entwickeln.

Dem gesamten EFZN-Team und seiner Führung wün-
sche ich insbesondere in dieser Startphase das notwen-
dige Steh- und Beharrungsvermögen und dauerhaft 
den Erfolg des Tüchtigen.

Hubert Ovenhausen,
Vorsitzender des Kuratoriums des EFZN
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Grußwort des Oberbürgermeisters der Stadt Goslar

Sehr geehrte Damen und Herren,
der 17. Juni ist nicht nur ein historisches Datum hinsicht-
lich der geschichtlichen Vergangenheit unseres Landes, 
sondern heute mit der offiziellen Einweihung des Ener-
gie-Forschungszentrums Niedersachsen (EFZN) auch 
für Goslar. 

Mit dem Ankauf der ehemaligen Bundesgrenzschutz-
kaserne am Rammelsberg im Jahr 2002 wurden die Vo-
raussetzungen für den Standort des EFZN geschaffen. 
Durch die Lage an den Bergwiesen des Nordharzes, die 
fußläufige Entfernung zur Altstadt sowie die gut er-
haltene Bausubstanz handelt es sich um ein wichtiges 
Areal für die Goslarer Stadtentwicklung. Ziel weiterer 
Planung und Entwicklung war es, dass sich das ehema-
lige Kasernengelände zur Stadt öffnet und ein für alle 
Bürgerinnen und Bürger zugängliches Areal wird. Die 
Entscheidung, das Energie-Forschungszentrum Nie-
dersachsen (EFZN) in Goslar einzurichten und die Ener-
gieforschung an diesem Standort auszubauen, brachte 
einen dynamischen Prozess in Gang. 

So wurde bereits 2007 gemeinsam mit der Techni-
schen Universität (TU) Clausthal das Technologie- und 
Gründerzentrum (TGZG) der Stadt Goslar in einem Teil 
des Gebäudekomplexes angesiedelt. Übergangsweise 
konnten hier ebenso die ersten Forscherinnen und For-
scher des zukünftigen EFZN mit ihren Projekten sowie 
erste Startup-Unternehmen einziehen. 2009 erweiterte 
sich die Landschaft auf dem „Energie-Campus“ um ei-
ne Abteilung der Fraunhofer-Gesellschaft. 

Heute arbeiten rund 90 Menschen in den Forschungs-
einrichtungen und in ausgegründeten Betrieben. Es 
handelt sich in aller Regel um junge, hoch qualifizierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Vor dem Hintergrund 
der demografischen Entwicklung ist die Schaffung der-
art hochwertiger Arbeitsplätze in zukunftsträchtigen 
Branchen von großer Bedeutung. Die Stadt Goslar för-
dert diese Entwicklung durch die Bereitstellung perso-
neller und finanzieller Ressourcen. 

Mit dem Bund/Länder-Programm „Stadtumbau-West“ 
soll der weitere Ausbau des Energie-Campus als wesent-
licher Bestandteil der Goslarer Stadtentwicklung geför-
dert werden – als ein Zentrum für Bildung, Forschung 
und Wissenschaft mit Einrichtungen, die allen Bürge-
rinnen und Bürgern der Stadt offen stehen. Mit der 
auf dem Energie-Campus stattfindenden überregiona-
len Energiemesse, der Errichtung der Cafeteria und der 
zum kommenden Schuljahr vorgesehenen Eröffnung 
einer Grundschule des Christlichen Jugenddorfwerkes 
Deutschland sind hierbei die ersten Schritte getan.

Der Umbau des Kasernengebäudes zum Domizil des 
EFZN ist abgeschlossen und der Umzug erfolgt. Das 
EFZN wird mit seinen Forschungsergebnissen einen 
wissenschaftlich fundierten und wirtschaftlich sinn-
vollen Weg in eine weitgehend regenerative Energie-
versorgung aufzeigen. Für die Stadt Goslar bietet sich 
damit die große Chance, sich zu einem wirtschaftlich 
bedeutenden Technologiestandort im Energiesektor 
zu entwickeln. 

Die Durchführung eines Projektes dieser Größenord-
nung mit überregionaler Bedeutung ist nur im gemein-
samen Wirken mit den Mitgliedsuniversitäten, insbeson-
dere der Niedersächsischen Technischen Hochschule 
(NTH) sowie vielen Kooperationspartnern und nicht zu-
letzt durch die finanzielle Förderung des Bundes und 
des Landes Niedersachsen möglich geworden. 

Ihnen allen spreche ich meinen herzlichen Dank aus 
und wünsche dem EFZN und allen Nutzern auf dem 
Energie-Campus viel Erfolg. 

 

Henning Binnewies,
Oberbürgermeister der Stadt Goslar
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„Energieforschung für die Zukunft“: Der Forschungs-
ansatz des Energie-Forschungszentrums Niedersachsen

Die Forscherinnen und Forscher des universitären Ener-
gie-Forschungszentrums Niedersachsen (EFZN) sehen 
mit großer Sorge die ungebremste globale Zunahme 
der Verbrennung endlicher fossiler Brennstoffe und das 
unzureichende Umsteuern in den Industrieländern, de-
ren heutige Energiesysteme dem Prinzip der Nachhal-
tigkeit nicht genügen. Die Industrieländer können und 
müssen eine Vorbildfunktion und Vorreiterrolle für die 
Entwicklung und Realisierung von nachhaltigen Ener-
giesystemen übernehmen. Aufbauend auf dem Ener-
giekonzept der Bundesregierung, das im Herbst 2010 
vorliegen wird, müssen zügig weitere Schritte eingelei-
tet werden.

Unabhängig davon, ob die heutige Energieversorgung 
aus einer globalen oder europäischen beziehungswei-
se deutschen Perspektive betrachtet wird, stellen sich 
fünf robuste Ziele heraus. Diese müssen bei energiepo-
litischen Entscheidungen durchweg und gleichzeitig 
angestrebt werden. Dazu gehören:

•	 Die langfristige Sicherung von Energiedienstleistungen 
für eine beständig zunehmende Weltbevölkerung.

•	 Die Bereitstellung von Energie zu vernünftigen Kon-
ditionen als Basis für den Erhalt von Wohlstand und 
Frieden.

•	 Der Schutz für Klima und Umwelt.
•	 Die Sicherstellung von Verteilungsgerechtigkeit in 

der Versorgung mit Energiedienstleistungen.
•	 Beteiligung der Betroffenen, das heißt der Gesellschaft, 

am Umbau oder Ausbau der Energieversorgung.

Diese Ziele stoßen zwangsläufig auf Randbedingun-
gen, die eine gleichzeitige Erreichung erschweren: Un-
geachtet vieler Bemühungen seit den 1970er Jahren, 
den Anteil fossiler Energieträger stetig zu senken, ist 
dieser weltweit angestiegen. Trotz großer Erfolge bei 
der Verbesserung der Effizienz übertraf die wachsen-
de Nachfrage nach Energiedienstleistungen stets den 
Gewinn durch Effizienzsteigerung. Und trotz der welt-
weiten Einsicht, dass aus Gründen des Klima- und Res-
sourcenschutzes global wirksame Programme und 
Instrumente für den Umbau der Energieversorgung 
unerlässlich sind, fehlt es noch immer an einem, alle 
Länder verpflichtenden Abkommen.

In dieser Situation kommt der Energieforschung neben 
der Energiepolitik heute eine zentrale Bedeutung zu. 
Diese ist in Deutschland gegenwärtig durch eine nur 
schwach ausgeprägte Kongruenz von Zielsetzung und 
Handeln zwischen den einzelnen Bundesministerien 
geprägt. Darüber hinaus trägt die föderale Struktur der 
Bundesrepublik dazu bei, dass eine klare, in sich konsis-
tente und zielorientierte Ausrichtung der Energiepolitik 
nur in Ansätzen vorhanden ist.

Es wäre allerdings falsch, diesen Eindruck der Inkonsis-
tenz allein der Politik anzulasten. Vielmehr findet sich 
auch in der deutschen Wissenschafts- und Forschungs-
landschaft eine fragmentierte und wenig koordinierte 
Sicht des Themas Energie: Eine integrierende, prozess-
kettenorientierte und systemische Sichtweise ist jedoch 
eine unabdingbare Voraussetzung für eine entsprechen-
de Strukturierung der anstehenden Forschungsfragen. 

Energiedienstleistungen werden über die Kette „Bereit-
stellung-Übertragung-Nutzung“ vom Erzeuger zum 
Verbraucher transportiert. Traditionell setzt die For-
schung an einzelnen dieser Technologiekomponenten 
an, bestenfalls werden Zusammenhänge innerhalb der 
Kette berücksichtigt. Dieser Ansatz greift aber zu kurz. 
Er verkennt, dass die Effizienzerhöhung entlang der 
Kette nur dann optimal erreicht werden kann, wenn 
gleichzeitig andere Technologien in die Forschungs-
aktivitäten eingebunden werden. Weiterhin ist eine 
technologische Entwicklung immer in ein Umfeld so-
zioökonomischer Zusammenhänge eingebunden, das 
in der Forschung zu Energietechnologien ebenfalls be-
rücksichtigt werden muss. In der Vergangenheit wur-
den hierbei Sünden begangen, die uns heute einho-
len. Rein technologische Forschungsansätze werden in 
der Mehrzahl zum Scheitern verurteilt sein, wenn etwa 
die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die Nach-
fragesteuerung oder die Akzeptanz einer Technologie 
nicht mit in die Systementwicklung einbezogen wer-
den. Zudem ist eine enge Verknüpfung zwischen Tech-
nologienentwicklern – sowohl aus dem akademischen 
als auch privatwirtschaftlichen Bereich – und Techno-
logienutzern zu berücksichtigen.

Das heute durch Natur- und Technikwissenschaften ge-
prägte Bild der Energieforschung bedarf aus dem syste-
mischen Blickwinkel heraus einer engen Verknüpfung 
mit ökonomischen, ökologischen, rechtlichen und ge-
sellschaftswissenschaftlichen Fragestellungen. Es ist 
daher ein Kernanliegen des EFZN, Forschungsansätze 
aus Natur-, Technik-, Geistes-, Wirtschafts- und Sozial
wissenschaften gleichermaßen an der Energiefor-
schung der Zukunft zu beteiligen; auch mit dem Ziel, 
das neue Gebiet der „Energiewissenschaften“ zu etab-
lieren. Energiewissenschaften im Sinne einer integrier
ten Energieforschung gibt es bisher noch nicht. Zur 
Etablierung dieses neuen Forschungsgebietes möchte 
das EFZN einen substanziellen Beitrag leisten.

Auch in der energiebezogenen wissenschaftlichen Leh-
re, die heute – trotz zahlreicher Versuche – immer noch 
stark sektoral geprägt ist, besteht erheblicher Reform-
bedarf, um die systemische Sichtweise zu verankern. 
Vor diesem Hintergrund wurde bereits vor etwa 15 Jah-

ren der erste energiebezogene Studiengang – sozusa-
gen als Vorläufer des EFZN – an der TU Clausthal mit 
Erfolg eingeführt. Leider gibt es hier nur rund 20 Stu-
dierende pro Jahrgang, obwohl die Wirtschaft die Ab-
solventen mit Kusshand aufnimmt. An der NTH wird 
es in Zukunft sechs energiebezogene Bachelor- und 
Masterstudiengänge geben. Sie ist hiermit Vorreiter in 
Deutschland. Derzeit wird der wissenschaftliche Nach-
wuchs, von diesen Ausnahmen abgesehen, nur einge-
schränkt auf die anstehenden Herausforderungen vor-
bereitet. Neben der Ausstattung mit unverzichtbarem 
Spezialwissen muss die nächste Generation von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern an die neu zu 
organisierende interdisziplinäre bzw. transdisziplinäre 
Energieforschung herangeführt werden. Nicht nur im 
wissenschaftlichen, sondern auch im technischen und 
handwerklichen Bereich ist eine gezielte Nachwuchs-
förderung notwendig, wenn Deutschland mittel- und 
langfristig ein Produktionsstandort im Bereich der 
energiebezogenen Hochtechnologie bleiben will.

Aus der genannten Aufzählung der Herausforderungen 
und Ziele lassen sich zwei Schlüsse für die grundlegen-
de Beschaffenheit einer zukünftigen Energieforschung 
ziehen: Zum Ersten ist eine erfolgversprechende Lö-
sung der Energieprobleme ohne die Erweiterung der 
Wissensbasis sowohl im technologischen als auch im 
grundlagenwissenschaftlichen Bereich nicht denkbar. 
Dementsprechend muss der Stellenwert der Energie-
forschung in Deutschland erheblich an Bedeutung ge-
winnen. Zum Zweiten wird die Forschung nur dann 
wirksame Lösungsvorschläge hervorbringen können, 
wenn sie nicht disziplinär und abgeschottet Teilaspekte 
des jeweiligen Problems betrachtet, sondern – wo im-
mer sinnvoll – von vornherein als interdisziplinäre be-
ziehungsweise transdisziplinäre Forschung herangeht. 

Um den Herausforderungen bei der Transformation 
unseres Energiesystems fundiert, effizient und zielge-
recht zu begegnen, benötigt die Gesellschaft Wissen 
auf vier Ebenen:
•	 Grundlagenwissen: Hier geht es um die Entwicklung 

neuer Ideen und um die Erforschung grundlegender 
Zusammenhänge bei der Energiewandlung, -speiche-
rung und -nutzung.
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•	 Orientierungswissen: Hier geht es um Forschung, die 
für die wichtigen Entscheidungen in der Energiepoli-
tik und Energiewirtschaft reflektives Wissen zur Verfü-
gung stellt.

•	 Systemwissen: Hier geht es um Forschung, welche die 
vernetzten Ursachen und Wirkungen menschlicher In-
terventionen in Natur und Technik im Fokus hat.

•	 Transformationswissen: Hier geht es um die Umset-
zung von sinnvollen Zielen in die Realität. In erster 
Linie handelt es sich um anwendungsorientierte For-
schung und Entwicklung, vor allem im naturwissen-
schaftlichen und technischen Bereich.

Diese vier miteinander verwobenen Ebenen des Wis-
sens machen die systemische Natur der Energiefor-
schung deutlich. Ein Konzept, das nur eine oder weni-
ge dieser Dimensionen adressiert, wird zu kurz greifen 
und dadurch Lösungen hervorbringen, die nur bis zu 
einem gewissen Grade tragfähig sind. 

Das Energie-Forschungszentrum Niedersachsen, das 
heute eingeweiht wird, trägt insbesondere der syste-
mischen Natur des Problems Rechnung und versucht, 

eine integrierende Sichtweise zu vermitteln. Als wis-
senschaftliche Einrichtung der TU Clausthal und ge-
meinsamer Forschungsverbund mit den Universitäten 
Braunschweig, Göttingen, Hannover und Oldenburg 
wird das EFZN seinen dauerhaften Beitrag zur erforder-
lichen Entwicklung der transdisziplinären Forschung 
entlang der gesamten Energieprozess- und Energie-
wertschöpfungskette leisten. Die transdisziplinäre 
Forschung basiert auf einer starken disziplinären For-
schung an den Instituten der fünf Niedersächsischen 
Gründungsuniversitäten und baut Brücken zwischen 
den Pfeilern der Disziplinarität (vgl. auch Konzept 
für ein integriertes Energieforschungsprogramm für 
Deutschland, acatech, Juni 2009). Allen Forscherinnen 
und Forschern des EFZN ist bewusst, dass die „transdis-
ziplinäre Brücke“ nur hält, wenn das Fundament genü-
gend trägt, das heißt die eigene Disziplin. Sie werden 
zudem daran gemessen, wie groß ihre Transferleistung 
ist, das heißt der Verkehr auf der Brücke. Voraussetzung 
für diesen Transfer ist die Verbundforschung mit Part-
nern in Augenhöhe, die trotz unterschiedlicher Wis-
senschaftskulturen und -sprachen verständnisvoll und 
voller Achtung miteinander umgehen und arbeiten. 
Diese Arbeitsweise erfordert u.a. eine Wirkungsstätte, 
an der nicht wie in den Institutionen der disziplinäre, 

sondern der fächerübergreifende Ansatz im Vorder-
grund steht. Die disziplinäre Kompetenz sollte 

jeder Wissenschaftler mitbringen. Denn 
sie ist, wie die Erfahrung zeigt, die 

Voraussetzung für eine erfolg-
reiche disziplinübergreifen-

de Tätigkeit. Wer einen 
Blick über den Teller-
rand seines Faches 
wagt, sollte sich im Kla-
ren sein, dass er heute 
noch Kratzer auf seiner 
wissenschaftlichen Re-
putation riskiert – der 
Neugier des Fachfrem-
den wird manchmal 
mit Misstrauen seitens 
der Experten begegnet.

Die Anerkennung in der Fachwelt für Clausthaler Absol-
ventinnen und Absolventen des seit 15 Jahren etablier-
ten, integrativen Studienganges Energiesystemtechnik 
zeigt jedoch, dass eine einschlägige problemorientier-
te wissenschaftliche Ausbildung jenseits des traditio-
nellen universitären Fächerspektrums mit Erfolg durch-
führbar ist. Zur weiteren Verbreitung des Angebotes 
zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
wird das EFZN durch das Konzept „Studieren am Zen-
trum“ einen einschlägigen Beitrag bringen. Denn den 
transdisziplinär arbeitenden Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern ist klar, dass das Energieproblem der 
Menschheit nicht nur ein Ressourcen-, Effizienz- und 
Entsorgungsproblem, sondern auch ein Bewusstseins
problem ist. Diesem kann durch neue Ansätze in For-
schung und Lehre begegnet werden. 

Was hier sehr abstrakt erscheinen mag, hat seine kon-
kreten Formen längst in der wissenschaftlichen Praxis 
gefunden und wird zunehmend auch in einem insti-
tutionellen Rahmen gefördert. Dies gilt unter ande-
rem auch für neue wissenschaftliche Zentren, die in 
den USA, in Berkeley, Chicago, Harvard, Princeton und 
Stanford, aber auch an der ETH Zürich, entstehen. 

Mit dem EFZN gibt es nun auch in Niedersachsen an der 
NTH ein solches Zentrum, bei dem die fächerübergrei-
fende universitäre Energieforschung im Mittelpunkt 
steht. Diese Tatsache verdanken wir der Niedersächsi-

schen Landesregierung, der TU Clausthal und dem Mi-
nisterpräsidenten Herrn Christian Wulff, der das Thema 
„Energie“ zur Chefsache erklärt hat. Alle EFZN-Wissen-
schaftlerinnen und -Wissenschaftler bedanken sich bei 
der Landesregierung für diesen Beschluss und bei all 
denen, die ihn umgesetzt haben. Dem Präsidium und 
Senat der TU Clausthal danken wir für die Bereitschaft 
zur Übernahme der Trägerschaft für das EFZN.

Mit der Einweihung geht das EFZN einen für seine wei-
tere Entwicklung bedeutenden Schritt. Mit dem neuen 
Gebäude werden die räumlichen Voraussetzungen ge-
schaffen, um den beschriebenen disziplinübergreifen-
den Forschungsansatz zu realisieren. Insgesamt stehen 
im EFZN Labore und Arbeitsplätze für rund 80 Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler zur Verfügung. Da-
bei wird nicht nur im, sondern auch mit dem Gebäude 
geforscht. Beispielsweise ist die zukunftsweisende Kraft-
wärme-Kälte-Kopplung (KWKK) bisher einmalig. Sie setzt 
Maßstäbe bei der CO2-neutralen Energieversorgung von 
landeseigenen Liegenschaften, was das Energieeffizienz-
zertifikat beweist, welches im Eingang aushängt.

Sie sind herzlich eingeladen, uns und unser Haus zu 
besuchen.

Prof. Dr.-Ing. Hans-Peter Beck,
Vorstandsvorsitzender des Energie-Forschungszentrums 
Niedersachsen.
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Die bisherige Entwicklung des EFZN 
auf dem Energie-Campus Goslar

Die Konzeptions- und Planungsphase

Mit dem Ziel, die niedersächsischen Forschungskom-
petenzen entlang der gesamten Wertschöpfungsket-
te der Energiewirtschaft zu bündeln und auszubauen, 
hat die niedersächsische Landesregierung im Som-
mer 2006 ein Energieforschungszentrum in Goslar be-
schlossen. Als wissenschaftliche Einrichtung der TU 
Clausthal soll das Energie-Forschungszentrum Nieder-
sachsen (EFZN) Forscherinnen und Forscher aus Na-
tur-, Ingenieur- und Rechtswissenschaften sowie aus 
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften unter einem 
Dach vereinen. Dazu kooperiert das EFZN mit den Uni-
versitäten Braunschweig, Göttingen, Hannover und 
Oldenburg. So sollte der zunehmenden Komplexität 
der Energiefrage von Anfang an durch eine dauerhaf-
te Zusammenarbeit unterschiedlicher technischer und 
nicht-technischer Wissenschaftsdisziplinen an einem 
gemeinsamen Standort begegnet werden.

Nachdem die wissenschaftliche Kommission Nieder-
sachsen das Konzept des EFZN positiv begutachtet hat-
te, begann im Januar 2007 die Planungsphase für die 
Baumaßnahme. Das Land Niedersachsen stellte dem 

EFZN einmalig den Betrag von rund 12,4 Millionen Eu-
ro für Bau und Einrichtung des Gebäudes mit wissen-
schaftlichen Geräten zur Verfügung. Darüber hinaus 
verfügt das EFZN im Endausbau über ein jährliches Per-
sonal- und Sachkostenbudget von rund 2,5 Millionen 
Euro. Die Stadt Goslar hat als Eigentümerin der ehema-
ligen Rammelsbergkaserne – dem heutigen Energie-
Campus Goslar – dem Land Niedersachsen ein Gebäu-
de im Wege einer Erbbaurechtsbestellung kostenlos für 
90 Jahre zur Verfügung gestellt.

Nach Abschluss der Planungsphase wurde im Dezem-
ber 2007 im Beisein des Niedersächsischen Ministerprä-
sidenten Christian Wulff mit der symbolischen Grund-
steinlegung der Startschuss für den Umbau gegeben. 
Mit der heutigen Einweihung nimmt das EFZN nun den 
Betrieb in seinem eigenen Gebäude auf.

Der Startschuss vor Ort: Das Technologie- und 
Gründerzentrum Goslar

Um die Zeit bis zum Abschluss der Baumaßnahme 
EFZN mit dem immer mehr an Bedeutung gewinnen-
den Thema „Energie“ sinnvoll zu nutzen, haben sich 
die Stadt Goslar und die TU Clausthal Anfang 2007 
darauf verständigt, im Vorgriff das „Technologie- und 
Gründerzentrums Goslar (TGZG)“ in unmittelbarer 
Nachbarschaft auf dem Energie-Campus zu gründen. 
Dieses Zentrum sollte während der Bau- und Einrich-
tungsphase ersten Arbeitsgruppen und der Geschäfts-
stelle die Möglichkeit geben, ihre Arbeit aufzunehmen. 
Für die bauliche Gestaltung des TGZG stellte die Stadt 
finanzielle Mittel in Höhe von 640.000 Euro bereit. Zur 
Einweihung im Juli 2007 zogen neben den EFZN-Grup-
pen bereits erste hoch innovative junge Unternehmen 
(„start-ups“) aus dem Energiebereich, die im Umfeld 
der TU Clausthal entstanden sind, in das neue Gebäu-
de ein. Seitdem weisen neben dem EFZN auch diese 
Betriebe eine erfreuliche Entwicklung auf, so dass das 
TGZG auch nach dem Auszug der EFZN-Mitarbeiter 
weiterhin mit Leben erfüllt sein wird.
Seit April 2009 bietet das TGZG auch der neu eingerich-
teten Abteilung „Faseroptische Sensorsysteme“ ein Do-
mizil an der TU Clausthal als Außenstelle des Fraunho-
fer Heinrich-Hertz-Instituts Berlin. Diese neue Abteilung, 
welche wissenschaftlich eng mit dem Forschungsbereich 

„Grundlagen neuer Energietechnologien“ des EFZN 
verknüpft ist, wird in den kommenden Jahren neuar-
tige Sensoren für Überwachungsprozesse in der Ener-
gie-, Sicherheits- und Medizintechnik entwickeln. In 
der Aufbauphase bis zum Jahr 2014 wird sie vom Nie-
dersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kul-
tur mit einem Gesamtvolumen von 2,6 Millionen Euro 
gefördert. In diesem Zeitraum sollen bis zu 30 Mitar-
beiter auch die Forschungsergebnisse des benachbar-
ten EFZN in industrielle Anwendungen umsetzen. 

Dieses Tandem Fraunhofer–EFZN wird künftig wichtige 
Impulse zur weiteren Belebung des Energie-Campus set-
zen und die äußere Sichtbarkeit der Energieforschung in 
Niedersachsen stärken. Das EFZN ist Partner des Vereins 
„Goslar mit Energie e. V.“, der die regionale Umsetzung 
der nationalen und internationalen Klimaschutzziele 
vorantreiben möchte. Mit dieser Partnerschaft soll der 
Schulterschluss zwischen Energieforschung und deren 
praktischer Umsetzung gelingen. Ausdruck der Zusam-
menarbeit sind u.a. vorbildhafte Modellprojekte („ener-
gieautarke“ Kläranlage, „energieautarke“ Dorfstruktu-
ren mit hohem regenerativem Anteil), die gemeinsame 
Beratung von Unternehmen bei Fragen der Energie

effizienz (Unternehmergespräch Energie) und die Schaf-
fung neuer Plattformen für die Wissensvermittlung, 
Kommunikation und Energieberatung im 3D-Internet.

Der organisatorische Aufbau

Mit Beginn des Jahres 2008 konnte der personelle und 
organisatorische Aufbau des EFZN vor Ort beginnen. 
So wurden zunächst der Gründungsvorstand und 
die Geschäftsführung des Zentrums bestellt. Im Som-
mer 2009 konstituierte sich das Kuratorium des EFZN. 
Seitdem beraten die Mitglieder aus den mit Energie-
fragen befassten niedersächsischen Ministerien sowie 
der Energiewirtschaft, Industrie und Wissenschaft die 
Lenkungsgremien des EFZN vornehmlich in Fragen der 
mittelfristigen, strategischen Forschungsausrichtung.
Bereits im ersten Geschäftsjahr konnte das EFZN eine 
erfreulich hohe Entwicklungsdynamik aufweisen. So 
arbeiteten bereits rund 60 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter für das EFZN – etwa zu gleichen Teilen auf dem 
Energie-Campus und an der TU Clausthal. Durch den 
weiteren Personalaufbau, damit einhergehend eine im-
mer stärkere Professionalisierung der Entwicklung neu-
er transdisziplinärer Verbundprojekte, stieg die Mitar-
beiterzahl des EFZN weiter an. Bereits zur Einweihung 
des neuen EFZN sind rund 80 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an der neuen Forschungsstätte beschäftigt. 
Zum Ende des zweiten Geschäftsjahres lag die Auf-
tragsvorlage des EFZN bei 15,4 Millionen Euro.

Fachveranstaltungen unter Beteiligung des EFZN

Das EFZN fungiert seit dessen Gründung auch immer 
stärker als Koordinations- und Austauschplattform zwi-
schen Wissenschaft, Wirtschaft und Politik. So hat sich 
das EFZN dem Prinzip der disziplinübergreifenden fach-
lichen Diskussion verpflichtet. Es hat sich bereits in seiner 
Aufbauphase aktiv an der inhaltlichen Gestaltung ver-
schiedener Veranstaltungen beteiligt, durch welche der 
erforderliche Austausch zwischen Politik/Verwaltung, 
Wirtschaft und Wissenschaft zu aktuellen Fragen aus 
dem Energiebereich gefördert und gefestigt werden soll.

So wurden unter Federführung des Niedersächsischen 
Wirtschaftsministeriums 2007 die „Ersten Niedersäch-
sischen Energietage“ in Hannover durchgeführt. Auch 
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EFZN-Mitglieder beteiligten sich aktiv an der inhaltlichen 
Gestaltung. Seit 2008 werden die Niedersächsischen Ener-
gietage federführend vom EFZN in Goslar veranstaltet. 

Mit dieser Veranstaltung sollen die besonderen nieder-
sächsischen Stärken und Kompetenzen im Zusammen-
hang mit Innovationen und Energie sichtbar gemacht 
und weiter ausgebaut werden. Durch einen intensiven 
Austausch und eine fachübergreifende Zusammen-
arbeit sollen neue Ideen entwickelt, der Wissens- und 
Technologietransfer auf allen relevanten Energiefeldern 
optimiert und idealerweise gemeinsame Projekte zwi-
schen Unternehmen, wissenschaftlichen Einrichtungen 
und Fachbehörden initiiert und durchgeführt werden. 

Das Veranstaltungskonzept ist sofort auf breite positive 
Resonanz gestoßen, so konnten in den vergangenen 
Jahren zahlreiche hochranginge Führungspersönlich-
keiten und Experten aus Politik, Wirtschaft und Wissen-
schaft gewonnen werden. 

Durch den zunehmenden Anteil dezentraler und rege-
nerativer Energiequellen ist der Um- und Ausbau der 
Elektrizitätsnetze eines der zentralen Themen für die 
künftige Gestaltung der Energieversorgung. Zum einen 
sind dem erhöhten Transportbedarf durch die Strom
einspeisung aus erneuerbaren Energien, der Verlage-
rung von Kraftwerksstandorten und der zunehmenden 
Stromtransite beizukommen. Zum anderen müssen 
moderne Netze den Anforderungen einer zunehmend 
dezentralen Stromerzeugung gerecht werden.

Vor diesem Hintergrund veranstaltete das Energie-For-
schungszentrum Niedersachsen in Kooperation mit der 
Bundesnetzagentur in den Jahren 2009 und 2010 be-
reits zwei Fachtagungen zum Thema in der Göttinger 
Paulinerkirche. Im Sinne des transdisziplinären Ansat-
zes des EFZN behandelten die Konferenzen fachüber-
greifend und damit integrativ die mit der zukünftigen 
Entwicklung der Elektrizitätsnetze verbundenen tech-
nischen, wirtschaftlichen, rechtlichen und gesellschaft-
lichen Fragen. 

Beide Veranstaltungen haben gezeigt, dass sie geeigne-
te Plattformen für den fachübergreifenden Austausch 
und eine gemeinsame Problemanalyse aller Beteilig-
ten darstellen und so die erforderliche transdisziplinä-
re und ressortübergreifende Zusammenarbeit fördern 
können. Dazu werden sie auch in den kommenden 
Jahren ihren regelmäßigen Beitrag leisten.

Messebeteiligungen des EFZN

Seit dem Jahr 2008 präsentiert das EFZN sich und seine 
aktuellen Forschungsprojekte jährlich im Rahmen der 
Hannover Messe Industrie auf dem Gemeinschafts-
stand Energie, der gemeinsam vom Wirtschafts-, 
Umwelt-, Landwirtschafts- und Wissenschaftsminis-
terium des Landes Niedersachsen gefördert wird. 

Schwerpunkte in den vergangenen Jahren waren un-
ter anderem gemeinsame Präsentationen mit dem 
Forschungsverbund Energie Niedersachsen, die von 
Konzepten der künftigen dezentralen Energieversor-
gung handelten. Darüber hinaus wurden neben neu-
artigen Entwürfen für kostengünstige Solarzellen der 
übernächsten Generation auch innovative Konzepte 
für die großtechnische Speicherung überschüssiger 
Windenergie in stillgelegten Bergwerken präsentiert. 
Gemeinsam mit den Forschungspartnern aus Wis-
senschaft und Industrie wurde im Jahr 2010 der Nie-
dersächsische Forschungsverbund „Geothermie und 
Hochleistungsbohrtechnik – gebo“ präsentiert. 

Im Rahmen eines durch das Niedersächsische Kultus-
ministerium geförderten Energiebildungsprojektes hat 
sich das EFZN im Herbst 2009 erstmals mit Exponaten 
und Mitmachstationen an der Ideen Expo in Hannover 
beteiligt. Das Projekt verfolgt das Ziel, die wissenschaft-
lichen Einrichtungen des EFZN auch für die schulische 
Ausbildung in allen für die Zusammenarbeit im Ener-
giebereich geeigneten Fächern zu unterstützen. So soll 
unter anderem die Wahrnehmung der Ingenieur- und 
Naturwissenschaften als essentiellem Faktor für die Be-
wältigung von Zukunftsproblemen gefördert werden.

Neben einem im Landeswettbewerb „Jugend forscht“ 
ausgezeichneten „Hosentaschen-Spektroskops“ wur-
de den zahlreichen Besuchern des EFZN-Standes auf 
der Ideen Expo 2009 auch das Funktionsprinzip einer 
Wärmepumpe und die Leistungsfähigkeit verschiede-
ner Batterietypen, unter anderem einer „Cola-Batterie“, 
anschaulich dargestellt.
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Ausgewählte Leuchtturmprojekte des EFZN

 

Die wissenschaftliche Aufgabe des EFZN ist es, die zu-
nehmend komplexer werdenden Fragen zur Energiege-
winnung und -veredelung oder auch zur Entsorgung 
von Abfallprodukten der Energieerzeugung durch eine 
verstärkte und dauerhafte Zusammenarbeit verschie-
dener wissenschaftlicher Disziplinen zu beantworten. 
Somit wird eine Fokussierung erforderlich, welche die 
gesamte Energiekette in den Blick nimmt und die ge-
genseitigen Abhängigkeiten disziplinübergreifend bei 
der Problemanalyse und -lösung einbezieht.

Um den transdisziplinären Forschungsansatz entlang der 
gesamten Prozess- und Wertschöpfungskette in die prak-
tische Tätigkeit umsetzen zu können, wurde dem EFZN 
keine starre Organisationsstruktur mit disziplinorientier-
ten Abteilungen vorgegeben. Vielmehr ist das EFZN in 
einzelne Forschungsbereiche gegliedert, aus welchen 
dann für die jeweilige Fragestellung entsprechende pro-
jektbezogene Arbeitsgruppen gebildet werden.

Zu den Inhalten der einzelnen Forschungsbereiche zäh-
len unter anderem die Verfügbarmachung innovativer 
Energierohstoffe und -quellen, die Entwicklung neuar-
tiger Wandlungs- und Speichertechnologien sowie effi-
zienter Prozesstechnologien und (dezentraler) Energie-
systeme und -netze. Am Ende der Energiekette stehen 
Konzepte und Verfahren zur Wiederverwertung von 
Reststoffen der Energiebereitstellung beziehungsweise 
deren sichere und langfristige Lagerung im Vordergrund. 
Diese vornehmlich ingenieurwissenschaftlich geprägten 
Themen werden integrativ durch IT-orientierte Fragestel-
lungen des Energiemanagements, wirtschaftliche, öko-

logische, soziale und rechtliche Herausforderungen er-
gänzt. Ferner wird im Grundlagenbereich vornehmlich 
an der Energiewandlung mit neuen Materialien und der 
Sensorik zur optimierten Energieeffizienz geforscht.

Windenergiespeicherung durch Nachnutzung 
stillgelegter Bergwerke

Die Nutzung der Windkraft für die Bereitstellung elek
trischer Energie nimmt immer stärker zu. Da das Wind-
angebot stark schwankt, kann es nur bedingt an den 
Lastgang des Verbrauchs angepasst werden. Im Fall ei-
nes Erzeugungsdefizits müssen derzeit noch andere – 
meist auf fossiler Basis beruhende – Kraftwerke die feh-
lende Leistung ausgleichen.
Umgekehrt kann mittelfristig in der Lastsituation Stark-
wind/Schwachlast ein Erzeugungsüberschuss auftre-
ten, der nicht mehr durch Leistungsreduktion kon-
ventioneller Kraftwerke beherrscht werden kann. Um 

in solchen Situationen Windkraftanlagen nicht ab-
schalten zu müssen, werden zusätzlichen Speichern in 
Verbindung mit einem europaweiten Netzausbau die 
größten Potenziale eingeräumt. Pumpspeicherkraft-
werke ermöglichen derzeit bei größten Leistungen 
auch die längste Entladedauer. Standorte für neue kon-
ventionelle Pumpspeicherkraftwerke über Tage sind in 
Deutschland nur begrenzt verfügbar.

Alternativ wird in diesem Projekt die Nachnutzung still-
gelegter Bergwerke als hydraulische Pumpspeicherkraft-

werke unter Tage untersucht. Diese sollen hinsichtlich 
ihrer Realisierbarkeit bewertet und das deutschlandweit 
so erschließbare Windspeicherpotenzial ermittelt wer-
den. Bergmännische und markscheiderische Verhält-
nisse, die maschinentechnische Ausrüstung und die 
Möglichkeiten der Integration in das elektrische Ener-
gieversorgungsnetz gilt es zu erörtern, ebenso wie die 
Errichtung von Pumpspeicherkraftwerken unter Tage 
(genehmigungs-) rechtlich, hinsichtlich der Umweltfol-
gen und auch wirtschaftlich einzuschätzen ist.

Diese Technologie bietet die Möglichkeit, bewährte 
Techniken in einem neuen Umfeld einzusetzen – ohne 
größeren Flächenverbrauch –, um damit „Stromspei-
cher“ für Windenergie zur Verfügung zu stellen.
Man kann davon ausgehen, dass Pumpspeicherkraft-
werke unter Tage aufgrund der notwendigen Inves-
titionen, der langfristigen Kapitalbindung und der 
Genehmigungs- und Bauzeit eher eine mittel- bzw. 
langfristige Option darstellen. Allerdings könnte ei-
ne Demonstrationsanlage die Markteinführung dieser 
Technologie vorantreiben.

Durch die Einführung werden positive Auswirkungen 
auf verschiedene Wirtschaftsbranchen in Deutschland 
erwartet:
•	 Bergbau
•	 Wasserkraftanlagenbau
•	 Energiewirtschaft
•	 Windkraftanlagenbau

In ehemaligen Bergbauregionen werden dauerhaft Ar-
beitsplätze geschaffen und gesichert.

Niedersächsischer Forschungsverbund 
„Geothermie und Hochleistungsbohrtechnik – 
gebo“

Erneuerbare Energien gewinnen für die Energiever-
sorgung zunehmend an Bedeutung. Weltweit hat die 
Geothermie neben der Wasserkraft den zweitwich-
tigsten Anteil. Ihre wesentlichen Vorteile sind die Ver-
fügbarkeit unabhängig von Tageszeiten, saisonalen 
Schwankungen und Witterungsbedingungen und da-
mit ihr Substitutionspotenzial im Grundlastbereich so-
wie die Perspektiven für eine saubere Energieversor-
gung unabhängig von fossilen Rohstoffen.
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Hier setzt der Forschungsverbund „gebo“ mit dem Ziel 
an, neue Konzepte zur geothermischen Energiegewin-
nung in tiefen geologischen Schichten mit hoher Effi-
zienz und Effektivität sowie geringerem geologischen 
und technischen Risiko zu entwickeln, um die bislang 
noch fehlende Wirtschaftlichkeit dieser regenerativen 
Energiequelle herzustellen.

Trotz seiner eher moderaten Untergrundtemperaturen 
bringt Niedersachsen gute Voraussetzungen mit, um 
dieses Ziel zu erreichen: Es verfügt über ein beachtliches 
geothermisches Potenzial, die Kenntnisse über den geo-
logischen Untergrund sind aufgrund der hier tätigen 
Erdöl- und Erdgasindustrie gut und die wissenschaftli-
che und industrielle Infrastruktur für Aufsuchung und 
Entwicklung des geologischen Untergrundes genie-
ßen eine anerkannt ausgezeichnete Reputation. Die Er-
schließung tiefen-geothermischer Energie ist bisher al-
lerdings mit hohen Kosten und Risiken verbunden. Sie 
resultieren insbesondere aus der aufwändigen Herstel-
lung der notwendigen Tiefbohrungen und der erfor-
derlichen geologischen Wärmetauscher.

Ziel des Forschungsverbundes „gebo“ ist die Erfor-
schung neuer Konzepte und wissenschaftlicher Grund-
lagen zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit geother-
mischer Energiegewinnung aus tiefen geologischen 
Schichten. Mit der Fokussierung seiner Anstrengungen 
auf innovative Aspekte bei der Herstellung von Boh-
rungen und der Entwicklung untertägiger Wärmetau-
scher adressiert der Verbund genau die Bereiche eines 
Geothermieprojekts, in denen die Kosten (etwa 70 Pro-
zent Anteil an den Gesamtinvestitionen) und die Risi-
ken am größten sind. Der Forschungsverbund „gebo“ 
vereint die traditionellen Stärken der beteiligten nieder-
sächsischen Universitäten und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen in den Geowissenschaften, der 
Bohrtechnik, den Werkstoffwissenschaften und den 
Technischen Systemen. Über 40 Wissenschaftler und 
Ingenieure arbeiten im Verbund interdisziplinär zusam-
men, um neue Konzepte, Werkstoffe und Bauteile zu 
entwickeln und zu bewerten.

Die Bearbeitung des Vorhabens erfolgt in Abstim-
mung mit der kooperierenden Industrie. Während 
der Forschungsverbund „gebo“ sich breit angeleg-
ten, teilweise extrem risikoreichen Fragestellungen im 
„High-End“ Bereich der Forschung widmet, wird in der 
Industrie mit ungleich höherem Aufwand eine anwen-
dungsbezogene Systementwicklung betrieben. Neben 
den Forschungsergebnissen mit Zielrichtung auf die 
Nutzbarmachung der im Wesentlichen petrotherma-
len Geothermie im niedersächsischen Bereich werden 
auch erhebliche „gebo spin-off“ Effekte insbesondere 
aus den Themenschwerpunkten Werkstoffe und Tech-
niksysteme für andere Industriesektoren erwartet. 

Im Forschungsverbund „gebo“ arbeiten Wissenschaft-
ler und Mitarbeiter verschiedener niedersächsischer 
Einrichtungen und Universitäten an 33 Projekten. 
Die Projekte sind jeweils einem der vier Schwerpunk-
te Geosystem, Bohrtechnik, Werkstoffe und Technik-
system zugeordnet. Diese stellen wir auf den Schwer-
punkt-Seiten ausführlich vor.

Der Verbund hat seine Arbeit im Februar 2009 aufge-
nommen. Die Idee entstand bereits im Vorfeld der ers-
ten Niedersächsischen Energietage.

Durch seine breite Aufstellung der Projektpartner bün-
delt der „gebo“-Verbund die einschlägigen in Nieder-
sachsen starken Kompetenzen. Neben den Universitä-
ten Braunschweig, Clausthal, Göttingen und Hannover 
mit dem Energie-Forschungszentrum Niedersachsen 
sind als außeruniversitäre Forschungseinrichtungen 
das Leibniz-Institut für Angewandte Geophysik sowie 
die Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstof-
fe am Vorhaben beteiligt. Hinzu kommt der Industrie-
partner Baker Hughes, der Erfahrung und zusätzliche 
Mittel in das Projekt einbringt. 

Neuartige Photovoltaik mit „Schwarzem Silizi-
um“ und „Schwarzem Zinkoxid“

Ziel des Gesamtvorhabens ist die Entwicklung und Her-
stellung einer neuen Generation von Solarzellen auf Ba-
sis einer kürzlich in den USA vorgestellten Materialbear-
beitungstechnologie, die auf der Wechselwirkung der 
Materialoberfläche mit ultrakurzen Femtosekunden
laserpulsen beruht. 

Diese Technologie wurde an der Harvard Universität 
entwickelt und wird zur Aufrauhung und Dotierung 
des Halbleitermaterials, in diesem Fall Silizium, ge-
nutzt. Das Verfahren wird derzeit zur Herstellung neu-
artiger Infrarot-Photodetektors eingesetzt. Bei Silizium-
Solarzellen wird die Anti-Reflex-Schicht zurzeit nach 
Stand der Technik mittels eines aufwändigen und kos-
tenintensiven Verfahrens hergestellt, welches durch die 
neuartige Lasertechnologie abgelöst werden könnte. 
Bei Bestrahlung des Halbleitermaterials mit ultrakurzen 
Laserpulsen wird eine Oberflächenstruktur mit effizien-
ten Anti-Reflex-Eigenschaften hergestellt. Ferner kann 
ein größerer Bereich des Sonnenspektrums absorbiert 

und zur Stromerzeugung in der Solarzelle genutzt 
werden. Hierdurch erscheint die Oberfläche der Silizi-
umzellen schwarz. 

Die genannten Effekte wurden erst kürzlich von der 
Harvard Gruppe um Professor Eric Mazur entdeckt. 
Seit Herbst 2008 wird das Verfahren des aus der Ma-
zur Gruppe hervorgegangen „spin-off“ Unternehmens 
SiOnyx Inc. zur Herstellung und Vermarktung neuarti-
ger Detektoren auf Siliziumbasis genutzt. Im Rahmen 
des Forschungsprojekts soll diese neue Technologie 
vom EFZN in enger Kooperation mit Harvard und SiO-
nyx zur Herstellung einer neuen Generation von Solar-
zellen weiterentwickelt und eingesetzt werden. Dabei 
soll insbesondere der Einsatz von „geformten“ Femto-

sekundenpulsen zur Materialsynthese detailliert unter-
sucht werden. Dieser neue methodische Ansatz dient 
der Optimierung des Herstellungsprozesses von „black 
silicon“. Ein weiteres Ziel ist es, die „black silicon“ Tech-
nologie auf andere – im Vergleich zu Silizium in der 
Herstellung kostengünstigere Materialien –, zu über-
tragen und zu testen. Zinkoxid ist in diesem Zusam-
menhang vielversprechend („black zinc oxide“). Die 
wirtschaftliche Verwertung der Ergebnisse übernimmt 
das neugegründete Unternehmen SioZin GmbH. Die 
Fraunhofer Gesellschaft hat signalisiert, sich an diesem 
Unternehmen zu beteiligen und die Vermarktung der 
Technologie zu unterstützen und voranzutreiben. 
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Der historische Ort am Fuße des Rammelsberges

Zur Feier des Richtfestes der Rammelsbergkaserne stell-
ten sich einige der für den Neubau Verantwortlichen 
der Kamera. Laut handschriftlicher Angaben waren Nr. 
1 der Architekt Schrader, Nr. 2 der Zimmerpolier Albert 
Bosse, Nr. 3 der Maurerpolier Hermann Keine, Nr. 4 der 
Maurerpolier Albert Karrenführ und Nr. 5 der Bauun-
ternehmer Georg Meyer.
(Quelle: Friedhelm Geyer „Goslar damals“)

Über die Gebäude Am Stollen lassen sich nur vage An-
gaben machen, es gibt keine Unterlagen, der Grund 
dürfte sein, dass es sich im Ursprung um eine militäri-
sche Anlage handelt. Das älteste Gebäude, das ehema-
lige Garnisonslazarett, dürfte aus dem Jahr 1905 stam-
men, die vom EFZN genutzten Gebäude wurden von 
1912 bis 1914 errichtet, die anderen Bauten sind jünger.
(Quelle: Goslarsche Zeitung)

Mit einer Telekanone entstand diese Aufnahme der fer-
tigen Ramelsbergkaserne von der Höhe des Rosenber-
ges aus. Rechts die alte Stollenlinde, auf den Gartenfel-
dern stehen heute die Häuser des Siemensviertels. 
(Quelle: Friedhelm Geyer „Goslar damals“)

Rammelsbergkaserne Pein, etwa 1915. Quelle: Stadtarchiv GoslarRammelsbergkaserne 1912. Quelle: Stadtarchiv Goslar

Rammelsbergkaserne Behme, geschätzt 1914.
Quelle: Goslarsche Zeitung
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Das EFZN als Nukleus des Energie-Campus Goslar

Im Dezember 2007 legte der Ministerpräsident des 
Landes Niedersachsen Christian Wulff in Goslar den 
symbolischen Grundstein für ein Energieforschungs-
zentrum.

„Symbolisch“ deshalb, weil das dafür bestimmte Ge-
bäude bereits existierte. Eine konvertierte Mannschafts-
unterkunft des Bundesgrenzschutzes sollte zu diesem 
Zweck umgebaut werden. Die Kaserne, in der das For-
schungszentrum vorgesehen ist, liegt zwischen der 
historischen Altstadt und dem Saum von Bergwiesen 
des angrenzenden Harzgebirges. Den Planern stellte 
sich die Frage nach dem Potenzial für eine Vitalisierung 
des bisher weitgehend ungenutzten Areals.

Kann Goslar der ideale Standort für ein Forschungs-
zentrum sein? Was ist baulich notwendig, um einer 
Militärbrache in bevorzugter Lage mit architektonisch 
hochwertiger Bausubstanz und weitreichendem Ent-
wicklungspotenzial den Genius Loci für ein transdiszi-
plinäres wissenschaftliches Arbeiten einzupflanzen?
Welcher Art sind die Voraussetzungen eines Ortes, die 
die Kreativität und die Inspiration von Wissenschaftlern 
begünstigten? Wie muss ein Forum, eine Begegnungs- 
und Transformationsstätte, beschaffen sein, in der eine 
„öffentliche Sache“, die die Zukunft ganzer Generatio-
nen bestimmt, behandelt und zu einem nachhaltigen 
Erfolg geführt wird? Wie schafft man letztlich Rahmen-
bedingungen für einen attraktiven Energie-Campus 
von nationaler Bedeutung mit langfristigen Entwick-
lungsmöglichkeiten?

Diesen Themenkomplex griff zielgerichtet im Sommer 
2008 ein mehrtägiger Workshop „Architektur, Design 
und Energie“ in Goslar auf. Ausgehend von der Idee 
einer Stätte nicht allein für Forscher, sondern für trans-
disziplinäre Forschung zu schaffen, entwickelten Ar-
beitsgruppen von Architekten, Ingenieuren, Studenten 
und Landschaftsplanern Ideen und Lösungsansätze zu 
den genannten Fragestellungen.
Alle Entwürfe wurden von einer gemeinsamen Vorstel-
lung getragen:
Nämlich, dass der Energie-Campus ein Ort sein muss, 
an dem transdisziplinäre, wissenschaftliche Arbeit zu 
einem gemeinsamen Erleben wird.

Ein Ort, der wissenschaftliche Erkenntnisse sowie Zu-
sammenhänge der Öffentlichkeit vermittelt und sie 
konsensfähig gestaltet. Dabei kann die kommunikative 
und informative elektronische Vernetzung die sozialen 
Kontakte beim wissenschaftlichen Arbeiten allenfalls 
unterstützen, aber keinesfalls ersetzen. Solch ein Ort 
zeichnet sich durch eine andere Qualität aus, als durch 
seine metropole Lage. Er muss auch Kunst, Kultur, Ge-

schichte und Kommunikation bieten. Der Ort darf kein 
Refugium für Wissenschaftler sein. Er muss den Dialog 
fördern. Dies sind die Bedingungen für ein ideales Kli-
ma, unter dem sich erfolgreiches wissenschaftliches Ar-
beiten fruchtbar gestalten kann.

Diese Voraussetzungen findet man an dem Standort 
Goslar. Er liegt zentral in der Hochschullandschaft Nie-
dersachsens, von den meisten Hochschulen innerhalb 
von 50 Minuten erreichbar; er bietet Platz für Wissen-
schaft, Kunst, Kultur, Natur, Gastronomie und Frei-
zeitgestaltung. Ein idealer Impulsgeber. Die Altstadt 
und das Industriedenkmal Rammelsbergbergwerk als 
UNESCO-Weltkulturerbe oder das Stammhaus der Fa-
milie Siemens sind Anziehungspunkte der Region. Die 
internationalen Touristenströme beweisen dies. Auch 
die Verkehrsgerichtstage und die vom EFZN veranstal-
teten Energietage finden überregionales bzw. nationa-
les Interesse.

Die hohe öffentliche Kunstdichte im Stadtgebiet, hier-
für steht der jährlich an internationale Künstler verge-
bene Kaiserringpreis, ist auch ein bedeutender kultu-
reller Standortfaktor. Dies sind die Voraussetzungen 
für ein Forschungszentrum mit langfristigen und auch 
nachhaltigen Entwicklungsmöglichkeiten. 

Der Ort ist eine hervorragende Wahl für das Energie-
Forschungszentrum Niedersachsen.

Fred Apel,
Leiter des Staatlichen Baumanagements Südniedersachsen
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Franziska Dannehl

© EFZN 2010
Das EFZN ist eine wissenschaftliche Einrichtung der 
Technischen Universität Clausthal in Kooperation mit 
den Universitäten Braunschweig, Göttingen, Hanno-
ver und Oldenburg.

April 2006

21.07.2006

Januar 2007

Dezember 2007

Januar 2008

Februar 2009

August 2009

Januar 2010

Februar 2010

17.06.2010

Gründung des „Forschungsverbundes Energie 
Niedersachsen (FEN) – Dezentrale Energiesysteme“ 
der Universitäten Braunschweig, Clausthal, Hannover 
und Oldenburg sowie der Fachhochschule Hannover 
und der CUTEC-Institut GmbH, Clausthal-Zellerfeld 

Beschluss der Landesregierung, in Goslar ein Energie-
Forschungszentrum als wissenschaftliche Einrichtung 
der TU Clausthal und unter Beteiligung der TU Braun-
schweig sowie der Universitäten Göttingen, Hannover 
und Oldenburg zu errichten.
Zielsetzung: Zusammenführung der niedersächsi-
schen Forschungskompetenzen entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette der Energiewirtschaft, um 
dadurch die Energieversorgung in Niedersachsen zu 
bündeln und auszubauen.

Positive Begutachtung des wissenschaftlichen Kon-
zeptes durch die Wissenschaftliche Kommission Nie-
dersachsen und Beginn der Planungsphase für die 
Baumaßnahme EFZN in Goslar (Umbau der ehemali-
gen Rammelsberg-Kaserne) mit einem Investitionsvo-
lumen von rund 12 Mio. €. Die Stadt Goslar stellt ein 
Gebäude der Rammelsberg-Kaserne im Wege einer 
Erbbaurechtsbestellung kostenlos zur Verfügung.

Symbolische Grundsteinlegung für das EFZN in Goslar

Bestellung des Vorstandes und der Geschäftsführung 
für das EFZN und Aufnahme der Forschungsarbeiten 
auf dem Energie-Campus Goslar

Start des vom EFZN mitentwickelten und koordinier-
ten Niedersächsischen Forschungsverbundes „Geo-
thermie und Hochleistungsbohrtechnik“

Konstituierende Sitzung des Kuratoriums

Abschluss der EFZN-Baumaßnahme und Beginn der 
Gebäudeeinrichtung, Bestätigung bzw. Neubestel-
lung von Vorstandsmitgliedern

Zweite Kuratoriumssitzung mit Festlegung der
künftigen Forschungsbereiche sowie Vorstellung 
der Entwicklungsplanung 

Einweihung des EFZN-Hauptgebäudes auf dem 
Energie-Campus Goslar



Kontakt

Energie-Forschungszentrum Niedersachsen
Geschäftsstelle
Am Stollen 19
38640 Goslar
Telefon:	 (0 53 21) 38 16-80 00
Telefax:	 (0 53 21) 38 16-80 09
E-Mail:	 geschaeftsstelle@efzn.de
Internet:	 http://www.efzn.de


